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168 23ertl)a Jçaïïauer: ®er Sag. — Sßrof. p>oîi. ©djurtec: §erBfttage auf Steidjertau.

fcplummert, unb tote eine alte,, fromme ©age
Hang eg, toag man bon iprem ©übe ergäplte:

gribolin toar in ben legten Slugufttagen
mit bent SSielg unb ben ©epilfen ing ®al abge»

fahren unb bie Sllte, toie üblich, allein in Qen»

Bacpen gurücfgeBIieben. Qtoei Säger, bie am
Sag, Bebor fie öerfcpieb, in iprer tpiitte niicptig»
ten, patten fein Qeid^en beg napen ®obeg ait
ipr toaprgenommen, Stuf ipren SSunfcp toaren

fie tiefer ing SHetfcpBorb pinaBgegogen, itm bag
SBilb in Qenbäcpen gu fcponen. Su ber folgen»
ben Stacpt ftarB fie, unb fiepe, aug ben ©letfcper»
fcprünben ftiegen rote ©Inten auf. ®ie Sicpt»
lein, bie fo manche falte Stacpt auf iprem gen»
fter gebrannt unb ben armen ©eelen ben 28eg

gitr glitte getoiefen patten, fie erleuchteten ipr
nun bie finftere Sapn beg ®obeg unb gaben ipr
bag ©eleit pinüBer gur ©toigfeit.

©er Sag.

Surcps genfer bricht ber neue Sag,

D, fagt, mas er uns bringen mag,
S3er kann ben Sorpang t>eben? —
Cäfet er uns greubenbtumen btüt)n

Stimmt unfer Giebftes er bat)itt...
$ßas roirb er uns mopl geben? —

Sft's nicht bes Gimmels größte ©nab',
Safe fo berhültt ift unfer "jßfab,

Safe auch ben Sag mir griifeen,

Ser unfer attertefeter ift,
Unb ber nur noch nach 6tunben mtfef,

Dfm' bafe mir barum miffen! —
33ertf)a ^allouer.

tpeute toenben toir ung
gell. ®ie Sîïjeinftrafge, bie SStittelftrafee unb
bie ©eeffrafee führen bapin; bod) toir meiben
alte brei unb toäf)Ien einen fcpmalen ltferpfab
am ©nabenfee. @r füprt ung burcp Stiebtoie»

fen, too im ©ontmer beutfcper ©ngian in un»
gäptigen Stuten bag Stau beg ©ee'g übertrifft.
Sm ©ctjilfgeBiet malt bie tperbftfonne bie fcpma»
len, fpipen Slütter in gartem ©ritn unb leucp»
tenbent ©olbe, toäprenb ein leifer SBinbpaitcp
ifire gapnen toiegt. ®er Sanbmann benït beg

Stupeng rnepr; ©treue für bag Siep getoinnt er
pier in SStenge, unb bag üefte ©cpilf berfauft er
für Saugtoecfe, gu ®ecfen= unb SobenfüHun»
gen. SIm Saitemporn borBei gelangen toir gum
feinfanbigen ©tranbbabe, too im ©ommer mun»
tere geriengäfte ©rpolung finben. SBeiterpin
finb an ber Sucpt ©tetlnepe gum Stoocfnen aug»

gefpannt, je 16—20 gleicplaufettb nap Beifam»
men, oben mit ^orffcptoimmern, unten mit fur»
gen Steiröprcpen berfepen, bamit fie im SBaffer
attfreipi Bleiben. iDtife ein folcpeg Step ab! ©g

ift 28—80 ©cpritt lang, 140 Qentimeter pocp,
unb bie quabratifcpen SJtafcpevt aug ftarfem fei»

nett Seinengtoirn geigen borfcpriftggemäfe 33
SOtiflimeter ©eitenlünge. ®er gifcper, bem toir
Balb barauf begegnen, berichtet, bafe jept Big

im gcbritar ©cpongeit iff, bafe hingegen ge=

toöpnlicpe Qitgnepe bag gange 2sapr Benüpt toer»
ben biirfen, aber nur am ®age. Slufeer ben

beliebten Sobenfeefelcpen toerben nocp ein pal»

Äerbfttage auf $?eid)enau.
Sßon Sßrof. pjopanneS ©dfurter, Sürtdf. (©dflufe.)

nacp St i e b e r beg ®upenb anbere gifcparten gefangen. ®er
ipanbel toirb bon ber Stegierung gefcpüpt. SBenn

©rmatinger gifcper nacp bem Dteicpe ejportie»
ren too'tlten, müfeten fie je nach ^ Qualttät
15, 30, 50 Stf. erlegen für ben Stetergent»
ner. Sllg ©egenmaferegel Belegt bie fcptoeige»

rifcpe QoEbertoaltung jebe» ^ilo Steiipenauer
©emüfe mit 30 Stp. Sott, fagt ber gifcper, toag
natürlich einem ©infuprberbot giemlich gleich»
fomme. Sm SBeitergepen tut fiep Balb eineg ber
liebticpfien Silber ber an fepönen SIugBIicfen
fo reichen Sbfel bor ung auf: bie boppeltiir»
mige romamfepe Sircpe ifteter unb $aul,
bag ©cplöfechen -Sßinbegg unb bie Storbtoeft»
fpipe ber Snfel (SIBB. 10). ®a lagern toir ung
bor bem Stüpertreten inS ©rag; „©rinn'rung
fomm', ergapl' mir toag!" „Sllg ©gino, ber

Sifcpof bon Serena, um bie SBenbe beg 8.

Saprpunbertg aug SBelfcpIanb toeltmübe peim»
feprte unb fiep auf ber fcpmalen, flachen tffieft»
fpipe ber pj'nfel ein ^lapcpen fuepte, um bort
eine Qefte gu Bauen, pat ipn getoife niept nur
bag Serlangen nacp feelennäprenber ©infam»
feit, fonbern auep bie SieBe grtr fepönen Statur
getrieBen. ©ang in ber Stcipe beg raitfcpenben
llferg tooflie er lnopnen unb ben freien Stiü
feptoeifen laffen über ben ©naben» unb Unter»
fee mit iprer faft ftünblicp toecpfelnben geir»
bung, auf bie Benachbarten toalbgrünen §öpeit=
güge, bie buftig fernen, Burggefrönten Serg»
fegel beg §egaug unb bie firnbebeeften Sllpen

168 Bertha Hnllauor: Der Tag. — Prof. Joh. Schurter: Herbsttage auf Reichenau.

schlmnmert, und wie eine alte,, fromme Sage
klang es, was man von ihrem Ende erzählte:

Fridolin war in den letzten Augusttagen
mit dem Vieh und den Gehilfen ins Tal abge-

fahren und die Alte, wie üblich, allein in Zen-
bächen zurückgeblieben. Zwei Jäger, die am
Tag, bevor sie verschied, in ihrer Hütte nächtig-
ten, hatten kein Zeichen des nahen Todes an
ihr wahrgenommen. Auf ihren Wunsch waren

sie tiefer ins Aletschbard hinabgezogen, um das
Wild in Zenbächen zu schonen. In der folgen-
den Nacht starb sie, und siehe, aus den Gletscher-
schründen stiegen rate Gluten auf. Die Licht-
lein, die so manche kalte Nacht auf ihrem Fen-
ster gebrannt und den armen Seelen den Weg

zur Hütte gewiesen hatten, sie erleuchteten ihr
nun die finstere Bahn des Todes und gaben ihr
das Geleit hinüber zur Ewigkeit.

Der Tag.
Durchs Fenster bricht der neue Tag,
O, sagt, was er uns bringen mag,
Wer kann den Vorhang heben? —

Läßt er uns Freudenblumen blühn
Nimmt unser Liebstes er dahin
Was wird er uns wohl geben? —

Ist's nicht des Äimmels größte Gnad',
Daß so verhüllt ist unser Pfad,
Daß auch den Tag wir grüßen,
Der unser allerletzter ist,

Und der nur noch nach Stunden mißt,
Ohn' daß wir darum wissen! —

Bertha Hallauer.

Heute wenden wir uns
z e I l. Die Rheinstraße, die Mittelstraße und
die Seestraße führen dahin; doch wir meiden
alle drei und wählen einen schmalen Uferpfad
am Gnadensee. Er führt uns durch Riedwie-
sen, wo im Sommer deutscher Enzian in un-
zähligen Blüten das Blau des See's übertrifft.
Im Schilsgebiet malt die Herbstsonne die schma-
len, spitzen Blätter in zartem Grün und leuch-
tendem Golde, während ein leiser Windhauch
ihre Fahnen wiegt. Der Landmann denkt des

Nutzens mehr; Streue für das Vieh gewinnt er
hier in Menge, und das beste Schilf verkauft er
für Bauzwecke, zu Decken- und Bodenfüllun-
gen. Am Bauernharn vorbei gelangen wir zum
feinfandigen Strandbade, wo im Sommer mun-
tere Feriengäste Erholung finden. Weiterhin
sind an der Bucht Stellnetze zum Trocknen aus-
gespannt, je 16—26 gleichlaufend nah beisam-
men, oben mit Korkschwimmern, unten mit kur-
zen Bleiröhrchen versehen, damit sie im Wasser
aufrecht bleiben. Miß ein solches Netz ab! Es
ist 28—36 Schritt lang, 116 Zeutimeter hoch,
und die quadratischen Maschen aus starkem fei-
neu Leinenzwirn zeigen vorschriftsgemäß 33

Millimeter Seitenlänge. Der Fischer, dem wir
bald darauf begegnen, berichtet, daß jetzt bis
im Februar Schonzeit ist, daß hingegen ge-
wohnliche Zugnetze das ganze Jahr benützt wer-
den dürfen, aber nur am Tage. Außer den

beliebten Bodenseefelchen werden noch ein Hal-

Herbsttage auf Reichenau.
Von Prof. Johannes Schurter, Zürich. (Schluß.)

nach Nieder- bes Dutzend andere Fischarten gefangen. Der
Handel wird von der Regierung geschützt. Wenn
Ermatinger Fischer nach dem Reiche exportie-
ren wollten, müßten sie je nach der Qualität
15, 36, 56 Mk. Zoll erlegen für den Meterzent-
ner. Als Gegenmaßregel belegt die schweize-
rische Zollverwaltung jedes Kilo Reichenauer
Gemüse mit 36 Rp. Zoll, sagt der Fischer, was
natürlich einem Einfuhrverbot ziemlich gleich-
komme. Im Weitergehen tut sich bald eines der
lieblichsten Bilder der an schönen Ausblicken
so reichen Insel vor uns auf: die doppeltür-
mige romanische Kirche Peter und Paul,
das Schlößchen Windegg und die Nordwest-
spitze der Insel (Abb. 16). Da lagern wir uns
vor dem Nähertreten ins Gras; „Erinn'rung
komm', erzähl' mir was!" „Als Egino, der
Bischof von Verona, um die Wende des 8.

Jahrhunderts aus Welschland weltmüde heim-
kehrte und sich auf der schmalen, flachen West-
spitze der Insel ein Plätzchen suchte, um dort
eine Zelle zu bauen, hat ihn gewiß nicht nur
das Verlangen nach seelennährender Einsam-
keit, sondern auch die Liebe zur schönen Natur
getrieben. Ganz in der Nähe des rauschenden
Ufers wollte er wohnen und den freien Blick
schweifen lassen über den Gnaden- und Unter-
see mit ihrer fast stündlich wechselnden Fär-
bung, auf die benachbarten waldgrünen Höhen-
züge, die duftig fernen, burggekrönten Berg-
kegel des Hegaus und die firnbedeckten Alpen



$rof. Soi)- ©djurter: ^erbfitage auf Keidjeitau. 169

ber ©djtoeig. Sßag ffiäter bann aug feinem be=

fdjeibenen ©igenïird)Iein tourbe, bag ©otteê»
Ijauê unb ©borberrenftift mit ben beiben ftatt»
litten türmen unb ibren ffnjgen feegrünen $ü=
ten, fügt fidj fo borgüglidj in bie reidje ßanb»
fcfjaft ein, bafj 3beid)enau=3?iebergett (Kella
inferior) alê bietteidjt jüngfteg Kinb ber gnfel

turm bon Eftabolf.êgell toinït EjerüBer, Sftoengalg
3îebier, unb in ber gerne grüfft ber gobent»
toiel, too bie ^ergogin $abtoig unb ©îîeîjarb
ben iôirgitiuê ftubierten. gm ©eifte fieîjft bu
ben SBeg toieber bem See entfteigen, ber Käm=
merer Spaggo ïommt auf feinem ©treitrofg
gattaba bodjtrabenb eintjergeritten, benn „ben

10, 3îorbtoeftfpi|e ber Snfel. KiebergeH mit <5. Sßeter unb !{SauI unb ©dC;IöfecE)en SBrabegg.
,,2Cuê „Sie Jîultut feetJMei Stei^ennu", SSonb I, ffletlag bet Münchner Stuiïe, ffiimctjcn 1925.

lufnoijme auë bem SunEerë=8Iitgseiig bet SBofcnfeesïuftDerïefrêgefsUfôaft SB. Stucfenbrobt & (Sie, Jtonflaiij, gjljot. »aetfefc

aud) it)r malerifd) fdjönfteg gettorben ift."*)
gm 2JîorgenIid)te erfdjeint bie Sanbfdjaft im
fftorbtoeften jeigt befonberê ïlar. ©et toalbige
Sforfbrung gunücbft gegenüber in einer ©ntfer»
nung bon nur 214 Kilometern gehört gur fPïett»

nau, jener fdgmalen Sanbgunge, bie fid) bon
tRaboIfêge'tt aug gtoifdjen ©nabenfee unb getter»
fee beinahe eine SBegftunbe toeit borfdjiebt. $ier
fott in alter geit ein SBeg TfjirtüBergefübjrt
I)aben, beffen ©tmren bei niebrigem Sßaffer»
ftanb fteltentoéife nod) auf bem ©utnbe beg
Seeg toal)rnet)mbar toären. ©er ffntge Kird)=

*) ©röber, ®., Oleidfienauer Sunft, pag. 65.

lanbegïjerrticfjen Dledjien fott burcb Hbfterlidje
Slnmaffung !ein ©intrag gefdjeben!" Itnb toie
eg bunïelt, reitet er geïnidt bon binnen, befiegt
bout roten SQÏeerêburger.

©od) jeigt gum ©otteêbauê (Stbb. 11). föom
Heinen grieblgof auê iiberblidft bit bie eiitfadge,
ftare Stnorbnung beê Slaueê: bie SSorbatte, ba=
rüber auffteigenb bag £aufüfd)iff mit ©betfen»
ftern, biefeg begleitenb bie niebrtgeren ©eiten»
fcfjiffe unb alê öftlidjen SCBfdüufg bie anff>rud)ê=
lofen mit bem ©angen fo tootj! gufammenftim»
menben ©ürme. Seiber bat bag S3arod=geitaIter
aud) biefen 2fau gefdjäbigt burcb ©rtoeiterung

Prost Joh. Schurter: Herbsttage auf Reichenau. 169

der Schweiz. Was später dann aus seinem be-

scheidenen Eigenkirchlein wurde, das Gottes-
Haus und Chorherrenstift mit den beiden statt-
lichen Türmen und ihren spitzen seegrünen Hü-
ten, fügt sich so vorzüglich in die reiche Land-
schaft ein, daß Reichenau-Niederzell (Cella
inferior) als vielleicht jüngstes Kind der Insel

türm von Radolfszell winkt herüber, Moengals
Revier, und in der Ferne grüßt der Hohent-
wiel, wo die Herzogin Hadwig und Ekkehard
den Virgilius studierten. Im Geiste siehst du
den Weg wieder dem See entsteigen, der Käm-
merer Spazzo kommt auf seinem Streitroß
Fallada hochtrabend einhergeritten, denn „den

10. Nordwestspitze der Insel. Niederzell mit S. Peter und Paul und Schlößchen Windegg.
„Aus „Die Kultur der.Abtei Reichenau", Band I, Verlag der Münchner Drucke, München lW,

Aufnahme aus dem Zunkers-Wugzeuz der Bodensee-êuftverkehrsg-sellschaft W, Äruckenbradt S Cie., Konstanz, Phot. Maerker.

auch ihr malerisch schönstes geworden ist."*)
Im Morgenlichte erscheint die Landschaft im
Nordwesten jetzt besonders klar. Der waldige
Vorsprung zunächst gegenüber in einer Entfer-
nung von nur 214 Kilometern gehört zur Mett-
nau, jener schmalen Landzunge, die sich von
Radolfszell aus zwischen Gnadensee und Zeiller-
see beinahe eine Wegstunde weit vorschiebt. Hier
soll in alter Zeit ein Weg hinübergeführt
haben, dessen Spuren bei niedrigem Wasser-
stand stellenweise noch auf dem Grunde des
Sees wahrnehmbar wären. Der spitze Kirch-

') Gröber, K., Reichenauer Kunst, pag. Sö.

landesherrlichen Rechten soll durch klösterliche
Anmaßung kein Eintrag geschehen!" Und wie
es dunkelt, reitet er geknickt von hinnen, besiegt
vom roten Meersburger.

Doch jetzt zum Gotteshaus (Abb. 11). Vom
kleinen Friedhof aus überblickst du die einfache,
klare Anordnung des Baues: die Vorhalle, da-
rüber aussteigend das Hauptschiff mit Oberfen-
stern, dieses begleitend die niedrigeren Seiten-
schiffe und als östlichen Abschluß die anspruchs-
losen mit dem Ganzen so Wohl zusammenstim-
menden Türme. Leider hat das Barock-Zeitalter
auch diesen Bau geschädigt durch Erweiterung



170 Sßcof. $of). ©cEjucter :

ber genfter unb grellen Belrurf iïjrer SeiBung.
Sftan mollie bag innere recpt pelt geftalten unb
Bebadjte nicpt, baff bag mpftifcpe ipalfibunïel
beg alten ©ottegpaufeg anbädjtiger ©timmung
Diel föiberlidjer Biar alg eine mobetne geftpal=
lenbeleudjtiuig. ®ie Barod=9BaIereien ber Bor=
patte finb [tar! B'efcpäbigf. Stn ber Pforte gunt
Innern finbet fid) ein Hnfcplag: „^atpolifcpen
Brautleuten gùr Beadjtung." g:i ad)t Slrtiïetn

•Bfttage auf ÎReidjertau.

ïenntniffeg. Bon größter 3Bid)tigïeit ift febod)
bie Stugfdjmiidung beg ©porg. ©a erBIidft bit
eine ©oppelreipe feierlicher ©eftalten: unten
10 Sßroppeten ftepenb, baritBer 10 Slpoftel fit=
genb unb in ber fjalBïuget in ber SJtitte ben

tpronenben ©priftug, in ber Sinïen bag ©bam
gelienBucp paltenb, bie Becpte fegnenb erpoBen,
bie gange gigur itmfd)Ioffen Bon bent manbel=

förmigen ©lorienfcpein, ber 9J£anborIa; gur

11. <5. Sßeter ttrtb ^?aul, 5tieberjeïï.
ïué „Sie .Kultur bet ttbtei Äeidjenau", SBanb I, SBetlag bet ffiimctuur'Stucfc, atimdjen 1925.

fppotogr-. Sîeaïïeprer £ed)t, jtonffrmà.

ift I)ier bag auggeiprodfen, Biag bitrcf) bie Bor=
fälle in Söeefett füngft toieber itt alter Bîunbe
ge'fontnten ift. SCrtifel 5 fagt Hipp unb ïlar:
„Sie @pe fann giltig nur gefcploffen toerben Bor
bent fatpolifdjen Sßfarrer (ober einem anbern
BeBollmäiptigten 5ßriefter) unb gtoei Qeugen."
Sind) bie anbern Beftiutnutngen, toie bie ange=
bropte ©träfe beg ^irdienBanng, finb erBaulicp

gu lefen. ©ocp mir finb nicpt bogmatifcper ©tu=
bien Biegen pcrgefommen. ©ie Baumberpält»
niffe beg Innern (21BB. 12) mad)en einen fepr
toopltuenben ©inbrud: eine breifdfiffige ©äulem
Bafiliïa mie ©t. ©eorg gu DBergelt. llnrupe
Biirb nur pereingeBradft burd) bie aufbrirtg=
licpen Barodntalereien ber flacpgehiöIBien ©ede.
®ie ißrälateriBilber, Bielcpe in fpätgotifdfer Qeit
bie gtnidel ber SIr'fabenBögen fcpmüdten, finb
Berfdpnunben, eBenfo bie alten gregïen beg

Sangpaufeg, ©tatt berfelBen erBIidt matt an
ben ©Berinänben SIpoftelgeftalten, febe mit
einem ©prucp beg apoftolifdfen ©IauBengBe=

©eite folgen bie fieiben Strcpenpatrone ißetrug
unb iÇauhtg, bie ©bangeliftertfpmBoIe, ©ngel,
£öme, ©tier unb SIbler, unb ©prucpBänber tra=
genbe ©ttgelgfigureli. Bocp gu ©nbe beg 19.

gaprpunbertg inar biefeg gange ®unfttoerï
unter alterggrauer ©üncpe BerBorgen. gut
Sluguft unb ©eptemBer 1900 erfolgte bie 2luf=
erftepung bitrcp bie Betben ißrofefforen ©r.
Sliinftle unb ®r. Beperle. ®ie SIrBeit Inar
gang Befonberg fcpBiierig, Ineit über ©eilen beg

jept luieber fidjtBaren altromanifdfen greglog
ein anbereg aug ber Benaiffance=3eit lagerte,
fo baff erft bie ©ündfe, bann bie Bettaiffance»
DBalerei entfernt Bierben muffte. gebeut auf=

merlfamen BeoBad)ter fällt fofort auf, baff bie

QepngapI Bei ben ißroppeten unb SIpofteln eine
©onberBarleit barfteltt, unb Bei näperem Qit=

fepeti entbedt man aucp Bon Beiben ©eiten per
gegen bie SBitte nocp Slnfäpe gur folgenben gi=
gur. ®ag gotifcpe genfter ift näntlicp erft im
Biittelalter in biefe burcpaug romanifcpe ®ird)e

17V Prof. Joh. Schürt«: 5

der Fenster und grellen Bewurf ihrer Leibung.
Man wollte das Innere recht hell gestalten und
bedachte nicht, daß das mystische Halbdunkel
des alten Gotteshauses andächtiger Stimmung
viel förderlicher war als eine moderne Festhal-
lenbeleuchtuug. Die Barock-Malereien der Vor-
Halle sind stark beschädigt. An der Pforte zum
Innern findet sich ein Anschlag: „Katholischen
Brautleuten zur Beachtung." In acht Artikeln

'bsttage auf Reichenau.

kenntnisses. Von größter Wichtigkeit ist jedoch
die Ausschmückung des Chors. Da erblickst du
eine Doppelreihe feierlicher Gestalten: unten
10 Propheten stehend, darüber 10 Apostel sit-
zend und in der Halbkugel in der Mitte den

thronenden Christus, in der Linken das Evan-
gelienbuch haltend, die Rechte segnend erhoben,
die ganze Figur umschlossen von dem mandel-
förmigen Glorienschein, der Mandorla; zur

11. S. Peter und Paul, Mederzell.
Aus „Die Kultur der Adtei Reichenau", Band I, Verlag der Münchner Drucke, München jgzz.

Photogr. Reallehrer Hecht, Konstanz.

ist hier das ausgesprochen, was durch die Vor-
fälle in Weesen jüngst wieder in aller Munde
gekommen ist. Artikel 5 sagt klipp und klar:
„Die Ehe kann giltig nur geschlossen werden vor
dem katholischen Pfarrer (oder einem andern
bevollmächtigten Priester) und zwei Zeugen."
Auch die andern Bestimmungen, wie die ange-
drohte Strafe des Kirchenbanns, sind erbaulich

zu lesen. Doch wir sind nicht dogmatischer Stu-
dien wegen hergekommen. Die Raumverhält-
nisse des Innern (Abb. 12) machen einen sehr

wohltuenden Eindruck: eine dreischiffige Säulen-
basilika wie St. Georg zu Oberzell. Unruhe
wird nur hereingebracht durch die aufdring-
lichen Barockmalereien der flachgewölbten Decke.

Die Prälatenbilder, welche in spätgotischer Zeit
die Zwickel der Arkadenbögen schmückten, sind
verschwunden, ebenso die alten Fresken des

Langhauses. Statt derselben erblickt man an
den Oberwänden Apostelgestalten, jede mit
einem Spruch des apostolischen Glaubensbe-

Seite folgen die beiden Kirchenpatrone Petrus
und Paulus, die Evangelistensymbole, Engel,
Löwe, Stier und Adler, und Spruchbänder tra-
gende Engelsfiguren. Noch zu Ende des 19.

Jahrhunderts war dieses ganze Kunstwerk
unter altersgrauer Tünche verborgen. Im
August und September 1900 erfolgte die Auf-
erstehung durch die beiden Professoren Dr.
Künstle und Dr. Beyerle. Die Arbeit war
ganz besonders schwierig, weil über Teilen des

jetzt wieder sichtbaren altromanischen Freskos
ein anderes aus der Renaissance-Zeit lagerte,
so daß erst die Tünche, dann die Renaissance-
Malerei entfernt werden mußte. Jedem auf-
merksamen Beobachter fällt sofort auf, daß die

Zehnzahl bei den Propheten und Aposteln eine
Sonderbarkeit darstellt, und bei näherem Zu-
sehen entdeckt man auch von beiden Seiten her
gegen die Mitte noch Ansätze zur folgenden M-
gur. Das gotische Fenster ist nämlich erst im
Mittelalter in diese durchaus romanische Kirche
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eirtgefe^t looxben, unb up bafüx ißlaig gu fdjaf=
fert, ï)at man in BaxBaxifcEjex Sßeife gtoei SI^o=

ftelgeftalten unb gtoei ifkofiljetenfiguxen ï)exauê=
gemeißelt, Süxfte man annehmen, baff bamalg
fdjon bie Sitndje ba§ gange xomanifdje gxeêïo
bexhecft Ijäfte, fo tonnte man entfdjulbigenb
jagen: fie tonnten nidjt, toa§ [ie taten! Sodj
bem ift leibex nidjt fo, beim bie ÜBextündjung
erfolgte exft biet ffätex gux geit bex 58ilbexftüx=
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itnb 2lu xegen fidj üBexatt fleifjige ipänbe, ja
felBft bie ©faigen fdjeinen gefdjäftigex gu fein
alê anbe'xêmo, bie bieten ©emüfefämexeten ge=

Ben itjnen offenBax biet gu tun. 23ox bem gxo=

jjen mobexnen ßuxtiaufe, audj „£M)nextjau§"
genannt, toctjt gelB unb xot bie Babifdje unb
fdjtoaxg unb xot bie IrüxttemBexgifdje flagge;
benn bex nmxttemBexgifdje Seïjxexbexein tjat e§

angetauft unb gelnäljit boxt feinen ÜRitgliebexn
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mexei. ÜBex bie SCnfetgung bex Saugeit biefex
®ixdje Ijexxfdjt untex ben goxfcljexn nod) ©txeit.
Sim inatjxfdjeintidjften ift, bajj bie älteften Steile

au§ taxolingifdjex geit flammen, baff aBex bex

xomanifdje 33au unb bie ©tjoxfxeêfen exft bem
11. gatjx'fjunbext angetjöxen, Sllfo finb faft
neun gaijxïjunbexte batjingegangen, feit bie

feiextidjen ©eftalten gefRaffen touxben, bie auê
bem ©fjox Bjernteber jefgt bliebet ben Slefudjex
gxüjjen.

Staufen leudftet bie ftxaflenbe ipexBftfonne
ÜBex Sanb unb @ee. Sa§ nafe ©djiöfcfjen
SBinbegg I)axt am llfex ift eineS Slicteê tooljl
toext; ein Seutfdj=Slmexifanex nennt eê fein
eigen. güx ben fftüctlneg loâîjlen mix bie

Sitjeinftxajje; ©taxfftxom» unb SeIeft)on=Sei=
tungen Bxingen un§ rafc^ au§ fexnftex 33ex=

gangenïjeit in bie ©egentoaxt guxüif. gn gelb

r urtb 5ßaul, SRiebergeE.

gu 4 SD'iaxt täglich einen bnmbexfdjönen gexien=
aufenttjalt. Sie STuëfic^t ift fxei. nadj bex

©djmeig. unb ilgxen fdjneeigen girnen unb reicht
toeftmâxtë Bi§ in bie iüätie bon ©tein. Sie
Sanbungëftelïe fitx ben SamffBootbexfetjx auf
llntexfee unb 3tl)ein ift gang nalge. Soxt ift e£

jeft ftüCC getooxben, benn im SBintextialBfalfx
xutft biefex SSexfeEjr boliig. llntoeit üom SBege

exBIictft bu baê mobexne ©cutoff ^onigêegg, ba§

mittelalterliche Dtunbtüxme unb ginnen nadj=
al)mt; audj ba fat fidj ein xeidjex Seutfctn
Stmexitanex gux Dtufe gefegt. Sie geit fliegt
unb baê ©djtoeigex IXfex todt. SSix tootlen fe=

bodj ben richtigen SBexteftêtoeg bex Sîeidjenau
audj nocïj tennen lexnen; bex getjt bom 9toxb=

ufex ÜBex ben ©nabenfee gux Stafnftation 311=

lenëBadj ftnüBet. ©in getoöfnlidje» StubexBoot

ift am ipect mit einem iDtotox auëgexûftet unb
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eingesetzt worden, und um dafür Platz zu schaf-

fen, hat man in barbarischer Weise zwei Apo-
stelgestalten und zwei Prophetenfiguren heraus-
gemeißelt. Dürfte man annehmen, daß damals
fchon die Tünche das ganze romanische Fresko
verdeckt hätte, so könnte man entschuldigend
sagen: sie wußten nicht, was sie taten! Doch
dem ist leider nicht so, denn die Übertünchung
erfolgte erst viel später zur Zeit der Bilderstür-
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und Au regen sich überall fleißige Hände, ja
selbst die Spatzen scheinen geschäftiger zu sein
als anderswo, die vielen Gemüsesämereien ge-
ben ihnen offenbar viel zu tun. Vor dem gro-
ßen modernen Kurhause, auch „Löchnerhaus"
genannt, weht gelb und rot die badische und
schwarz und rot die württembergische Flagge;
denn der württembergische Lehrerverein hat es

angekauft und gewährt dort seinen Mitgliedern

12. Inneres von S. P>

merei. Über die Ansehung der Bauzeit dieser
Kirche herrscht unter den Forschern noch Streit.
Am wahrscheinlichsten ist, daß die ältesten Teile
aus karolingischer Zeit stammen, daß aber der

romanische Bau und die Chorfresken erst dem
11. Jahrhundert angehören. Also sind fast
neun Jahrhunderte dahingegangen, seit die

feierlichen Gestalten geschaffen wurden, die aus
dem Chor hernieder jetzt wieder den Besucher

grüßen.
Draußen leuchtet die strahlende Herbstsonne

über Land und See. Das nahe Schlößchen
Windegg hart am Ufer ist eines Blickes wohl
wert; ein Deutsch-Amerikaner nennt es sein
eigen. Für den Rückweg wählen wir die

Rheinstraße; Starkstrom- und Telephon-Lei-
tungen bringen uns rasch aus fernster Ver-
gangenheit in die Gegenwart zurück. In Feld

r und Paul, Niederzell.

zu 4 Mark täglich einen wunderschönen Ferien-
ausenthalt. Die Aussicht ist frei nach der
Schweiz und ihren schneeigen Firnen und reicht
westwärts bis in die Nähe von Stein. Die
Landungsstelle für den Dampfbootverkehr auf
Untersee und Rhein ist ganz nahe. Dort ist es
jetzt still geworden, denn im Winterhalbjahr
ruht dieser Verkehr völlig. Unweit vom Wege
erblickst du das moderne Schloß Königsegg, das
mittelalterliche Rundtürme und Zinnen nach-
ahmt; auch da hat sich ein reicher Deutsch-
Amerikaner zur Ruhe gesetzt. Die Zeit flieht
und das Schweizer Ufer lockt. Wir wollen je-
doch den richtigen Verkehrsweg der Reichenau
auch noch kennen lernen; der geht vom Nord-
user über den Gnadensee zur Bahnstation Al-
lensbach hinüber. Ein gewöhnliches Ruderboot
ist am Heck mit einem Motor ausgerüstet und
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ïann feirte gtoangig ißerfonen aufnelgmen. Stuf
biefe Sßeife toirb ber SInfdglufg an bie meiften
güge nadg Slonftartg toie nadg ffrabolfëgeIt=Sin=
gen prgefteltt. 9tur gep SKinuten bauert bie

ÜBerfapt, unb bodg toie ßiel Slôfttidgeë bertuag
fie un§ gu Bieten. (Steift bie (Sonne pdf, brin=
gen iljre Strofglen tief in bie glut, fo baff ber
©runb grüngolbig leuchtet; ber fanfte SSeHen=

fdglag I)at bort feine Sinien im Sanbe nadgge»
Bilbet unb magifdg fenben fie ben Sßiberfdgein
beê Sageêgeftirnë in bein entgûdteê 2Iuge.
©ilig fliegen gifdge über ben gellen ©runb, unb

nur, too burdg Sßafferpftangen bie gärüung
bunïler ift, gießen fie rulgefam ipe 33ap. Ilm
toiberftelgtidg faft ift biefer gauBer beë Sic^tê in
ber ftiiïen glut, geigt toinïen fcpn bie Igelten

Käufer bon 2TttenëBadg, bie grünen Statten, ber

prbfttidg bunte SBalb unb bie bitnïeln Sannen
auf beut ppr fidg Igingiepnben Sfergrücten.
Sen Slid rûdtoârtê toenbenb üBerblicIft bu

gunt Stbfctgieb noct) einmal in iürer gangen §Iuë=

belgnung bie Steidgenau, bie glüdtidge gnfel, auf
ber nie Waffen getragen toerben burften, ein
StgmBoI beë griebenë opegteidgen.

©as £onräöd)en.
Sîobeïïe bort Stlfreb 5SodE.

guerft Igatte Sine, bie DJtagb, ilgr ®ontäb=
dgeit ber grau SMBer am ipeggraBen in Pflege
gegeben. Sie Behielt eë bode bier gape unb
fdgüttelte eë bann mit ben SBorten aB: „Saë
St'onrabdgen Igat einen föfagen toie ein Strumpf
unb ifft mir baë Sadg Pont ipauë. gür bie

paar Söaigen Sïoftgelb, Sine, nee!" Sarauf Igatte

fidj bie grau Semntler in ber SieBenpufer=
gaffe Bereit er'flärt, baë ®inb gu nehmen. Sodg

füpte fie Batb Silage, baë Slonräbdgen träume
taut unb fei ein toalgrer fJîapoIeortêgeift. Sie
toolte ipe Dtup ïgaben. Sie lieff buripliden,
eë fei ilgr am liebften, toenn bie Sine ben

SlaufdgeBeutel fonfttoo unterbringe.

Sie Sine tourbe Blaff unb rot. Ilm ipen
ÜDtunb legte fid) ein Ig arter gug. Saë ®om
räbdgen faï) arg berroaploft auë. Sdgaute fie
fein alteë ©efidgtdgen an, Irampfte fidg ip
iperg gufammen. Ser 33uB Braudgte eine Bef=

fere SBartung. Sie toar arm toie baë 2Ider=

mannten. 2Saë feilte fie tun?
gpe ©ebanfen flogen gape gurüd. Sie

toar fitftement adgtgep getoorben unb Igatte
einen guten Sienft in ber Stabt. ©ineë Sonm
tagê auf beut 2Beg nadg bem SîetterêBerg lernte
fie ben SInbreaë gendget lernten, ber in ber

SampenfaBriï fdgaffte. @r toar ein IgüBfdger

äftenfdg unb fromm. „SIm güngften Sag",
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kann seine zwanzig Personen ausnehmen. Auf
diese Weise wird der Anschluß an die meisten
Züge nach Konstanz wie nach Radolfszell-Sin-
gen hergestellt. Nur zehn Minuten dauert die

Überfahrt, und doch wie viel Köstliches vermag
sie uns zu bieten. Steht die Sonne hoch, drin-
gen ihre Strahlen tief in die Flut, so daß der
Grund grüngoldig leuchtet; der sanfte Wellen-
schlag hat dort seine Linien im Sande nachge-
bildet und magisch senden sie den Widerschein
des Tagesgestirns in dein entzücktes Auge.
Eilig fliehen Fische über den hellen Grund, und

nur, wo durch Wasserpflanzen die Färbung
dunkler ist, ziehen sie ruhesam ihre Bahn. Un-
Widerstehlich fast ist dieser Zauber des Lichts in
der stillen Flut. Jetzt winken schon die hellen
Häuser von Allensbach, die grünen Matten, der
herbstlich bunte Wald und die dunkeln Tannen
aus dem höher sich hinziehenden Bergrücken.
Den Blick rückwärts wendend überblickst du

zum Abschied noch einmal in ihrer ganzen Aus-
dehnung die Reichenau, die glückliche Insel, auf
der nie Waffen getragen werden durften, ein

Symbol des Friedens ohnegleichen.

Das Konrädchen.
Novelle von Alfred Bock.

Zuerst hatte Dine, die Magd, ihr Konräd-
chen der Frau Keiber am Heggraben in Pflege
gegeben. Die behielt es volle vier Jahre und
schüttelte es dann mit den Worten ab: „Das
Konrädchen hat einen Magen wie ein Strumpf
und ißt mir das Dach vom Haus. Für die

paar Batzen Kostgeld, Dine, nee!" Darauf hatte
sich die Frau Semmler in der Siebenhäuser-
gasse bereit erklärt, das Kind zu nehmen. Doch

führte sie bald Klage, das Konrädchen träume
laut und sei ein wahrer Napoleonsgeist. Sie
wolle ihre Ruhe haben. Sie ließ durchblicken,
es sei ihr am liebsten, wenn die Dine den

Rauschebeutel sonstwo unterbringe.

Die Dine wurde blaß und rot. Um ihren
Mund legte sich ein harter Zug. Das Kon-
rädchen sah arg verwahrlost aus. Schaute sie

sein altes Gesichtchen an, krampfte sich ihr
Herz zusammen. Der Bub brauchte eine bes-

sere Wartung. Sie war arm wie das Acker-

männchen. Was sollte sie tun?
Ihre Gedanken flogen Jahre zurück. Sie

war justement achtzehn geworden und hatte
einen guten Dienst in der Stadt. Eines Sonn-
tags auf dem Weg nach dem Kettersberg lernte
sie den Andreas Fenchel kennen, der in der

Lampenfabrik schaffte. Er war ein hübscher
Mensch und fromm. „Am Jüngsten Tag",


	Herbsttage auf Reichenau [Schluss]

